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Feuerwerksstern über der Marienkirche: Fotomontage zur Entscheidung der Bürgerschaft, kein Feuerwerksverbot in 
Lübeck, auch nicht in der Altstadt, zu erlassen.             (Foto: Burkhard Zarnack)

Die Bürgerschaft im Februar
Ampeln am Lohmühlenteller • Stopp für Ferienwohnungen • keine Öffentlichkeit beim Klima-
forum • Kohlenhofspitze Travemünde • kein Feuerwerksverbot

Von Burkhard Zarnack

Organisatorisch war die Bürger-
schaftssitzung im Februar geradezu 
ein Musterbeispiel für das zügige Ab-
arbeiten einer langen Tagesordnung. 
Bedingt durch den Beratungsverzug in 
den zwei vorhergehenden Sitzungen, 
umfasste die TO im Januar allein sechs 
DIN A 4 Seiten. „Man“ beeilte sich, 
hielt sich nicht lange mit Präliminari-
en auf und trat zügig in die Beratungen 
ein. Zeitliche Verzögerungen gab es 
dann nicht aus organisatorischen Grün-
den, sondern durch Redebeiträge, die 
sich wiederholten oder längst Gesagtes 
breitwalzten.

Lohmühlenteller
Beginnen wir mit einer unstrittigen 

Baumaßnahme: Der Lohmühlenteller 
wird umgestaltet, und zwar mit Spurer-
weiterungen und zusätzlichen Lichtsig-
nalanlagen. Dazu stellte eine besorgte 
Einwohnerin die Frage nach dem Baum-
bestand. Nach Auskunft von Senatorin 
Hagen ist eine Reihe von Bäumen im 
Straßenrandbereich betroffen, für die 
aus Platzgründen keine Ersatzanpflan-
zungen vorgenommen werden können. 
Die Umgestaltung der Kreuzung ist not-
wendig, um die ohnehin hochfrequente 
Verkehrssituation zu entspannen. Ein 
Verkehrskollaps droht aber vor allem, 
wenn 2021 die Bahnhofsbrücke saniert 
wird (Verengung der Bahnhofsbrücke 
von vier auf zwei Fahrbahnen), so dass 
die Verwaltung von einer „Verkehrsver-
lagerung“ in Richtung „Bei der Loh-
mühle“ ausgeht.

Nicht genehmigte 
Ferienwohnungen

Einen breiteren Raum nahm, wie er-
wartet, die Diskussion um die „Erhaltung 
der Wohnbevölkerung für das Gebiet 
der Lübecker Altstadt“ (Antragsformu-
lierung) ein oder, kurz gesagt, über den 
Erhalt oder die Erweiterung des Ferien-
wohnungsbestandes. Die FDP wollte die 
Aufhebung der vorhandenen Satzung vom 
28.02.1979, denn dort wurde erstmals 
festgelegt, dass Ferienwohnungen in der 
Altstadt genehmigt werden müssen. Tom 
Leber (FDP) appellierte an die Bürger-
schaft, die in dieser Angelegenheit lau-
fenden Gerichtsverfahren abzuwarten, um 

eine rechtssichere Satzung zukünftig zu 
erstellen. Thomas Rathcke (FDP) mahn-
te in Richtung CDU: „Was viele Jahre 
gewachsen ist, machen Sie kaputt!“ Die 
Gegenposition von Links fiel deutlich aus: 
Katjana Zunft (Linke) erinnerte daran, 
dass nicht genehmigte Ferienwohnungen 
einen Betrug darstellen und dass man die-
sen langjährigen Betrug durch eine nach-
trägliche Genehmigung noch verlängere.

Die CDU – gebunden an das GROKO-
Abkommen, bestehende Satzungen zu 
akzeptieren – stimmte zähneknirschend 
dem Kern der Satzung zu, allerdings mit 
der Erweiterung, dass Wohnungen für 
Gewerbezwecke ausgenommen sind. Von 
Links und z.T. von der GAL erhob sich 

Die Umgestaltung des Lohmühlentellers beginnt 2020 (zusätzliche Spuren, Lichtanlage)
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Widerspruch gegen diese – in ihren Au-
gen – Aufweichung der bestehenden Sat-
zung; es gäbe genug Gewerbeflächen in 
der Altstadt. Letztlich stimmten aber auch 
diese Fraktionen einschließlich der Unab-
hängigen zu, so dass fast Einstimmigkeit 
herrschte – bis auf die FDP, die bei ihrem 
Nein blieb.

Betroffen sind nach dieser Regelung 
170 Ferienwohnungen in der Altstadt, 
die genehmigt worden sind. Für die 
nicht genehmigten Ferienwohnungen, 
das sind ca. 100, besteht kein Bestands-
schutz mehr.

Öffentlichkeit  
beim Klimaforum

Schon seit längerem gehört es zum 
Anliegen – vor allem der Unabhängigen – 
mehr Öffentlichkeit herzustellen, Verwal-
tungsvorgänge transparenter zu machen 

und den Bürger politisch zu interessieren; 
letztlich auch, um der Wahlmüdigkeit ent-
gegenzuwirken. Damit stößt diese Frak-
tion, wie in der letzten Bürgerschaftssit-
zung im Zusammenhang mit dem Grund-
stücksverkauf unweit des Lindenplatzes 
auf Widerstand bei der Verwaltung und 
den konservativen Fraktionen, z. B. SPD, 
CDU und BfL. 

So auch im Zusammenhang mit der 
geplanten Tagung des Klimaforums, für 
die es wiederum einen Schlagabtausch 
über Öffentlichkeit oder Nichtöffentlich-
keit zwischen den oben genannten Grup-
pierungen gab; hier verbunden mit einer 
Lehrstunde des Juristen Wolfgang Nesko-
vic (Unabhängige) über den Paragraphen 
16a-d der Gemeindeordnung, die Teilhabe 
von Bürgern in einer repräsentativen De-
mokratie betreffend. Während Bernhard 
Simon (CDU) den Standpunkt betonte, 
dass Bürger durch das Stadtparlament 
hinreichend repräsentiert sind, trat Nesko-
vic dieser Auffassung entgegen. Demnach 
ist der Bürger keinesfalls suspendiert von 
politischen (hier: kommunalen) Entschei-
dungen, (nur) weil es ein Stadtparlament 
mit (von ihm) gewählten Vertretern gibt, 
sondern er ist im Gegenteil in die politi-
schen Prozesse mit einzubeziehen. Der 
Kompromissvorschlag von Michelle Aky-
urt (Bündnis 90), nur die erste Tagung als 
Finde- und Organisationssitzung in nicht 
öffentlicher Sitzung abzuhalten, fand kei-
ne Mehrheit. Die Bürgerschaft will nicht, 
dass die Klimakonferenz öffentlich tagt. 

Eine Nachlese, ebenfalls verbunden 
mit einer juristischen Lehrstunde, gab es 
zur Gestaltung der (jetzt frei gewordenen) 
Fläche an der Kohlenhofspitze in Trave-
münde. Die SPD (Sabine Haltern) möchte 
diese Fläche als „Multifunktionsfläche“ 

Die bauamtliche Skizze für die Umgestal-
tung des Lohmühlentellers: Die roten Strei-
fen geben den Standort der geplanten Licht-
anlage wider; blau: vorhandene Lichtanla-
ge. Die Flächenveränderungen sind blau 
straffiert eingezeichnet. Die Blickrichtung 
ist durch den Nordpfeil eingezeichnet.  
 (Zeichnung: © HL, Bereich Bauen)

erhalten, um sie frei zu gestalten (nicht zu 
bebauen). Den Linken, der GAL und dem 
Bündnis Grün geht diese Regelung zu weit; 
sie möchten die Ausweisung als Land-
schaftsschutzgebiet, um eine Bebauung auf 
jeden Fall auch langfristig zu verhindern. 
Hier wiederum verwies Wolfgang Nesko-
vic darauf, dass Entscheidungen über den 
Landschaftsschutz nicht in die Zuständig-
keit des Stadtparlaments gehören, son-
dern beim Bürgermeister liegen, der nach 
den Grundsätzen des Naturschutzrechts 
entscheidet. Den Vorwurf aus der CDU, 
Neskovic solle sich fachlich äußern (Chri-
stopher Lötsch), konterte der Abgeordnete 
mit dem Hinweis, dass er genau das gerade 
versucht habe. In der Abstimmung folgte 
die Mehrheit der Bürgerschaft dem Antrag 
der SPD: Freifläche, unbebaut.

Sylvester-Feuerwerk
Das Thema Feuerwerk beschäftigte 

die Bürgerschaft am Ende der Sitzung. 
Mehrere Anträge – (Linke, BfL und 
Bündnis 90) – verlangten das Verbot für 
die Altstadt (a), eine rechtliche Prüfung 
für ein Verbot (b) und eine Einwohnerbe-
fragung (c), der sich die BfL anschloss. 
SPD/CDU setzen auf öffentliche Aufklä-
rung, insbesondere vor dem Hintergrund 
der extremen Feinstaubbelastung und der 
Klimadiskussion. Dieser zuletzt genannte 
Antrag erhielt die Mehrheit: es gibt also 
bisher keine weiteren Einschränkungen 
für das Abbrennen von Feuerwerkskör-
pern zum Jahreswechsel, abgesehen von 
den bereits bestehenden z. B. in der Nähe 
von Krankenhäusern, geschützten Alt-
stadtgebäuden etc.

Weitere Beratungspunkte:
• Container für Obdachlose
• Glücksspiel
• Inklusion/Schulausstattung (Finanz-

bedarf)
• KITA-Gesetz der Landesregierung 

und den Auswirkungen für die Hanse-
stadt Lübeck (keine Mehrbelastungen 
für die Eltern)

• Schaffung einer Beratungsstelle ener-
getische Sanierung

• B-Plan für Wulfsdorf; dieser ist rechts-
konform

• Frage nach Tickets für den ÖPNV in 
der Weihnachtszeit; bisher keine Zu-
stimmung

• Weihnachtsgeldzuwendung für be-
dürftige Kinder (Ablehnung)

• Zuständigkeit für die Grünfläche „Am 
Spargelhof“ (Klärungsbedarf?)

• Bürgergeld für Bürgerinitiativen (Ab- 
 lehnung)(F
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Aus der Vorsteherschaft
Auch auf der zweiten Sitzung dieses 

Jahres im Februar wurden mehrere För-
deranträge bewilligt. So gibt es finanzi-
elle Unterstützung für ein Jahr von der 
Elfriede-Haaren-Stiftung für eine Ärztin, 
die am Hudson Institute of Medical Re-
search in Clayton Victoria, Australien, zu 
seltenen Tumoren forscht. Auch die An-
träge auf Unterstützung dreier Teilnehmer 
an der Chorfreizeit der Knabenkantorei 
auf Helgoland werden von der Ingeborg-
Sommer-Stiftung unterstützt. Und die 
Stiftung Harfenklang übernimmt Kosten 
für die Teilnahme am Landeswettbewerb 
„Jugend musiziert“ und unterstützt einen 
Stipendiaten aufgrund erhöhter Gebühren 
für den Musikschulunterricht.

Die Direktorin berichtet über die ge-
meinsam mit der Possehl-Stiftung, der 
Universität zu Lübeck und dem Stifterver-

band am 12. Februar in unserem Gesell-
schaftshaus durchgeführte Veranstaltung 
„Stiftungen im Wandel − Perspektiven 
im Stiftungssektor“. Nach der Begrüßung 
gab es ein Minisymposium über Haftungs-
recht, Steuerrecht und Gemeinnützigkeit, 
danach fanden Workshops mit den The-
men „Stiftung goes fundraising“, „Neue 
Finanzierungsmodelle von mündelsicher 
bis Bitcoin“ und „Miteinander statt ne-
beneinander – Chance entwickeln durch 
Kooperation“ statt. Die Stimmung war 
sehr gut und es entwickelten sich interes-
sante Gespräche und Diskussionen. Die 
Direktorin berichtet weiter, dass sie sich 
im Januar mit allen Einrichtungsleiter/-
innen getroffen hat, um den Kontakt, den 
Austausch und die Vernetzung untereinan-
der zu intensivieren. Solche Treffen sollen 
zukünftig drei Mal im Jahr stattfinden. 

Die Direktorin gibt bekannt, dass Frau 
Lammers am 20. Februar ihren letzten Ar-
beitstag hat. Und der von Frau Lammers 
in bewährter Weise organisierte Winter-
ball hatte mit fast 200 Tanzwilligen guten 
Zuspruch, auch die Verlosung fand wieder 
großen Anklang.

Herr Kroeger berichtet über das Haus-
konzert mit dem in Lübeck geborenen Tenor 
Christoph Strehl (siehe Lübeckische Blätter 
18, 2019), der am 5. Februar in seiner Hei-
matstadt aufgetreten ist. Es war ein voller 
Erfolg, alle 180 Stühle im Großen Saal wa-
ren besetzt, etliche Zuhörende standen, und 
viele mussten wegen Überfüllung wieder 
gehen (siehe Lübeckische Blätter 4, 2020). 

Es gibt zwei Neuaufnahmen und keine 
Kündigung, die Gemeinnützige hat also 
momentan 1.733 Mitglieder.
 Doris Mührenberg, Vorsteherin

Litterärisches Gespräch zum 150. Geburtstag von Annette Kolb

Jürgen Schwalm erinnerte am 20. Fe-
bruar, kurz nach Annette Kolbs 150. Ge-
burtstag, an die Schriftstellerin, die Feuil-
letonistin, die „kleine Grand Dame“, wie 
der „Spiegel“ in seinem Nachruf 1967 
auf die im Alter von 97 Jahren Verstorbe-
ne sprach, die bis ins hohe Alter auf der 
Anrede „Fräulein“ bestand. Eine „alters-
lose Erscheinung“, so Klaus Mann. Die 
Erinnerung galt auch der Pazifistin, die 
sich, selber Tochter einer französischen 
Pianistin und eines bayerischen Gartenar-
chitekten, um Verständigung und Aussöh-
nung der „Erbfeinde“ einsetzte.

„Ich soll auf meine besondere Wei-
se darüber berichten.“ Unter dieses 
Diktum Kolbs hatte Schwalm seinen 
Vortrag gestellt. Dass dies auch für ihn 
selbst gilt, wurde gleich zu Beginn deut-
lich. In einem von ihm verfassten Ge-
dicht erinnerte Schwalm an die Freund-
schaft zwischen Annette Kolb und dem 
englischen Diplomaten John Ford. „Ich 
gehe. – Ich folge nach.“ Schwalm schil-
derte sein Schlüsselerlebnis: Ein fran-
zösischer Freund machte ihn auf Kolbs 
Mozart-Biografie, ins Französische von 
Jean Giraudoux übersetzt, aufmerk-
sam. Die Erkenntnis: „In allem, was sie 
schreibt, beschreibt sie sich selbst“ be-
gleitet Schwalm in seiner jahrzehntelan-
gen Beschäftigung mit Kolb. Schwalm 
ergänzte eine Lesung aus Kolbs Mo-
zart-Buch mit dem Kommentar: „Sie 
beschreibt Mozart so, wie sie ihn ima-

giniert.“ Ausführlich würdigte Schwalm 
das belletristische Werk: „Das Exem-
plar“ (1913), ein Roman, für den sie den 
Fontane-Preis erhielt. Der Text spiegelt 
die Freundschaft zwischen Kolb und 
John Ford („Zwischen uns herrschte 
ein weißer Zauber.“). Im Roman „Die 
Schaukel“ (1934) wird Anna Mathil-
de Kolb zum koboldartigen „Mathias“ 
Lautenschlag. Eine Fußnote in diesem 
Roman, in der Kolb dem Ju-
dentum einen Dank abstattete 
für seinen kulturellen Einfluss 
und mäzenatisches Wirken, 
wurde im 3. Reich gestrichen. 

Die Zuhörer folgten 
Schwalm auf seinen Ausführun-
gen zu Kolbs Biografie: den Jah-
ren ohne festen Wohnsitz, der 
Freundschaft mit René Schik-
kele, den kritischen politischen 
Bemerkungen im Rundfunk (Fe-
bruar 1933), Flucht, Exil, New 
York, wo Kolb feststellen muss, 
sie sei „für die neue Welt nicht 
gemacht“. Im 3. Reich standen 
ihre Werke auf der Liste des 
„schädlichen und unerwünsch-
ten Schrifttums“.
Das Feuilleton ist nur sporadisch 
auf Kolbs 150. Geburtstag ein-
gegangen. In Buchhandlungen 
sucht man vergeblich nach ihren 
Büchern, auch nach der vierbän-
digen Werk-Ausgabe von 2017 

(erschienen zum 50. Todestag). Kürzlich 
erschien eine Sammlung von Briefen an 
Schriftstellerfreunde: „Ich hätte dir noch 
so viel zu erzählen“ (Fischer Verlag). Und 
da sieht man sie auf dem Cover mit ihren 
Markenzeichen: Zigarette und Kapotthut. 
Auch Jürgen Schwalm hätte noch viel zu 
erzählen gehabt. Und nebenbei: Vielleicht 
war Kolb ja doch ein illegitimer Spross 
der Wittelsbacher?  Jutta Kähler

„Bedrohtes Summen 
  darf nicht verstummen“

Veranstalter und verantwortliche Koordination:  Kooperationspartner:

           1. Lübecker        
BienenSymposium

Fakten 
Perspektiven 
Ziele

Die GEMEINNÜTZIGE | Königstraße 5  | 23552 Lübeck 
Samstag, den 28.03.2020  | 9:30 – 18:00 Uhr

Mit Wissenschaftlern aus ganz Deutschland
Teilnahme kostenfrei
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Meldungen

Fr, 6. März, 19 Uhr, bis So, 10. Mai,  
Handwerkskammer, Breite Straße 10-12 
WÜRDE//TRÄGER II
Ausstellung mit Foto-Arbeiten zum Thema 
Würde zusammen mit der Photographi-
schen Gesellschaft Lübeck

Do, 12. März, 19 Uhr, bis So, 15. März, 
Untertrave, Schuppen 6
WEISSES WASSER – Kreativität als 
Grundrecht
Malerei, Tuschen und Zeichnungen aus 
Malkursen von Raimund Pallusseck.
Öffnungszeiten: 11:00 bis 20:00 Uhr

So, 15. März, 17 Uhr, Schuppen 6
DAS WEISSE BLATT
Wege und Strategien der Kreativität in der 
Kunst 
Lichtbilder-Vortrag von Tim Maertens

Verein für Lübeckische  
Geschichte

Do, 12. März, 18 Uhr, Archiv, 
Mühlendamm 1-3, Lesesaal
„bester Schutz gegen die 
Sozialdemokratie“? – Ge-

meinnütziger Wohnungsbau in Lübeck 
1861-1918
Buchvorstellung und Vortrag von Dr. Mei-
ke Kruse, Lübeck

Do, 26. März, 17 Uhr, Vortragssaal, Müh-
lendamm 1-3, Parterre
Mitgliederversammlung 2020

Im Anschluss, 18:30 Uhr, öffentlicher 
Vortrag:  
Junge Denkmale in Lübeck von der 
Nachkriegszeit bis heute
Dr. Irmgard Hunecke und Dipl.-Ing. Chri-
stoph Wojtkiewicz, Abt. Denkmalpflege 
Lübeck

Deutsch-Italienische  
Gesellschaft

Di, 17. März, 16.30 Uhr, Treffpunkt Aegi-
dienkirche, seitlicher Eingang Aegidien-

straße
Italienische  
Stadtführung 

 durch das Aegi-
dienviertel mit 
Silke Stender
Dauer ca. 1 Stunde
Teilnahmegebühr 
7 Euro, 4 Euro für 
Mitglieder

Gesellschaft für Geographie 
und Völkerkunde
Sa, 14. März,  14 Uhr, Vortragssaal Mu-
seum für Natur, Musterbahn 8 (Eingang 
Ecke Mühlendamm) 
Jahreshauptversammlung 

Kunsttankstelle Defacto Art

Fr, 20. März, 20 Uhr, bis So, 29. März, 
Wallstraße 3-5, Eintritt frei
Marja Leena Römer
Querschnitt des Schaffens
Die in Finnland geborene, jetzt in Lübeck 
lebende Künstlerin absolvierte neben ihrer 
Tätigkeit als Innenarchitektin eine Ausbil-
dung in Zen-Künsten, die ihre Arbeit stark 
beeinflusste. Jeder Strich und jede Malge-
ste sind ein meditativer Akt und werden 
durch den sogenannten Augenblick des 
Dabei-Seins gesteuert. 
Öffnungszeiten in Anwesenheit der Künst-
lerin: Sa-So, 11-16 Uhr, Mo-Fr, 15-18 Uhr

Grüner Kreis

Sa, 21. März, 15.30 Uhr, Mu-
seum für Natur und Umwelt, 
Musterbahn 8, Eingang lin-
ker Gebäudeteil

Gärtnern ohne Schmerzen
Vortrag von Dagmar Schultz, Lübeck, 
Trainerin für gesunde Körperhaltung
Beweglichkeit und Bewegungsfreude 
schenkt man sich selbst. Fazit: „Gut für 
Knochen, Gelenke, Muskeln, Organe und 
Seele!“

Natur und Heimat

Do, 12. März, Treffen: 14.00 
Uhr Haltestelle „Cleverbrücker 
Str.“ (ZOB 13.43 Uhr), Linie 1
Cleverbrück − Vorwerker 
Friedhof

Kurzwanderung, ca. 6 km, Einkehr „Café 
Flair“
Kontakt: Heidi Schlichting/Tel. 497849

Sa, 14. März, Seniorentreff Koberg
4. Winterhalbjahresvortrag
Kaffeetrinken 14.30 Uhr, ca. 15.00 Uhr 
Vortrag von Herrn Dr. Munzel 
„Toskana-Rundreise“

So, 15. März, Treffen 8 Uhr
Vögel im Lauerholz
Beobachten der Wintervögel und der er-
sten Rückkehrer aus dem Winterquartier.
Treffpunkt wird bei Anmeldung bekannt 
gegeben, begrenzte Teilnehmerzahl.
Anmeldung bei Karin Saager/Tel. 892205

So, 15. März, Treffen: 07.30 Uhr ZOB, 
NAHBUS 390
Boltenhagen − Klütz
Tageswanderung, ca. 15 km, Rucksack-
verpflegung
Kontakt: Hilde Veltman/Tel. 604700

Im Anschluss, 15.30 Uhr, öffentlicher 
Vortrag: 
Bunt sind schon die Meere –  Die zu-
nehmende Plastikvermüllung mariner 
Ökosysteme 
Dr. Karin Steinecke, Bremen
Kunststoffe sind aus unserer modernen 
Gesellschaft nicht mehr wegzudenken. 
Aber wo landet dieses Plastik, das sich nur 
sehr langsam zersetzt? Nicht nur tropische 
und subtropische Gewässer sind betroffen, 
auch die Situation der Nordsee ist Besorg-
nis erregend.
Eintritt: frei – Spende erbeten

KoKi

Mi, 11. März, 18 Uhr, Meng-
straße 35
Die Schule auf dem Zauber-
berg

D 2018, 91 Min.
Die Doku ermöglicht dem Zuschauer ei-
nen Blick auf eine Welt, von der er selten 
etwas erfährt: Die Welt der extrem über-
privilegierten Jugend. Regisseur Radek 
Wegrzyn stellt die Frage, wie die Heran-
wachsenden die beträchtliche Macht und 
Ressourcen in Zukunft nutzen werden.
In Kooperation mit der mittwochsBIL-
DUNG

Naturwissenschaftlicher  
Verein

So, 22. März, 19 Uhr, Muse-
um für Natur und Umwelt
NaWi(e) geht das?
Entdeckungsreise in die Welt 
der Chemie und Physik,  

mit Dr. Wolfgang Czieslik 
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Aus der Gemeinnützigen

Aus der GemeinnütziGen

Aus der GemeinnütziGen

Aus der GemeinnütziGen

Dienstagsvorträge

Di, 10. März, 19.30 Uhr, Königstraße 5, Großer Saal, Eintritt frei
Klasse statt Masse – wie kann die Altstadt punkten?!
Björn Rudek, Tourismusdirektor, Würzburg

Di, 17. März, 19.30 Uhr, Königstraße 5, Großer Saal, Eintritt frei
Lübeck(er) und Finnland
Dr. Robert Schweitzer, Lübeck
Ein Reeder sagte einmal: „Wenn man von Lübeck über die ge-
samte Ostsee schauen könnte, sähe man Finnland genau gegen-
über in der Mitte liegen.“ Seit dem Mittelalter, während Finnland 
zum Schwedischen oder Russischen Reich gehörte, war das Land 
im Nordosten für Lübeck interessant, da es einen Zugang zu den 
begehrten Waren aus Novgorod vorbei an Konkurrenten der Han-
se eröffnete. 
Gemeinsam mit der Gesellschaft für Geographie und Völkerkun-
de zu Lübeck

Di, 24. März, 19.30 Uhr, Königstraße 5, Großer Saal, Eintritt frei
Projekt Prescious Plastic
Dave Hakkens, Eindhoven, Niederlande
Der Unternehmer Dave Hakkens entwickelt mit seinem Konsor-
tium „Precious Plastic“ in Eindhovene Ideen, um Plastikmüll zu 
vermeiden. Seit 2013 baut er Maschinen, wie etwa einen Schred-
der, eine Formenpresse und eine Spritzgussmaschine, die Kunst-
stoff-Flocken in neue Formate verwandeln. Hakkens möchte den 
Prozess der Plastikbeseitigung von der Industrie loskoppeln und 
auf der Verbraucherebene ansiedeln, um so das Bewusstsein für 
den Plastikverbrauch und das Recyceln in der Bevölkerung zu 
schärfen. Mittlerweile gibt es weltweit in zahlreichen Städten 
Communities, die in eigenen Werkstätten nach diesem Prinzip 
Plastik recyceln.
Gemeinsam mit der Overbeck-Gesellschaft

mittwochsBILDUNG

Mi, 25. März, 19.30 Uhr, Königstraße 5, Großer Saal, Eintritt frei
Sie können aber gut Deutsch! 
Lesung, Kurzvortrag und Gespräch mit der deutsch-russischen 
Autorin Lena Gorelik, München
Lena Gorelik weist schon im Untertitel eindrucksvoll auf den 
Inhalt ihres Buches hin. Wir erfahren, wie sich ihr Leben in 
Deutschland anfühlt, was sie erfahren und geleistet hat und wo 
sie in ihrer Entwicklung steht. Die Autorin beeindruckt auch mit 
ihren Veranstaltungen im Münchner Literaturhaus, in dem sie 
Menschen ans Schreiben und die Literatur heranführt.

Litterärisches Gespräch

Do, 19. März, 19.30 Uhr, Königstraße 5, Bildersaal, Eintritt frei 
„Wohin denn ich?“
Prof. Dietrich von Engelhardt und Jürgen K. Hultenreich
Jürgen K. Hultenreich, der Hölderlin-Biograf, und der Mediziner 
Dietrich von Engelhardt widmen sich einen Tag vor Hölderlins 
250. Geburtstag dem Dichter, Übersetzer, Philosophen, Hausleh-
rer und Revolutionär, der für viele immer noch ein großer Un-
bekannter ist. Hultenreichs „Poetische Biografie“ erschien 2018 
unter dem Titel „Das halbe Leben“. Von Engelhardt setzt sich im 

Dialog von Medizin und Literatur mit Friedrich Hölderlins „Gei-
steskrankheit“ auseinander. Leben und Werk, persönliche Kon-
takte, Briefe, medizinische Gutachten, Reaktionen und Berichte 
seiner Freunde und Bekannten sind bewegende und beispielhafte 
Zeugnisse für den praktischen und theoretischen Umgang mit 
Geisteskranken – auch aus der Sicht Hölderlins selbst über sein 
eigenes Leiden: „Wie man Helden nachspricht, kann ich wohl 
sagen, dass mich Apollo geschlagen.“

Senioren-Treff am Sonntagnachmittag

So, 8. März, 15.30 Uhr, Königstraße 5, Großer Saal
Spanischer Nachmittag
Thomas Schweikert (NDR) präsentiert „Platero und ich“, das 
Meisterwerk des spanischen Nobelpreisträgers Juan Ramón Ji-
ménez, umrahmt mit Musik von Mario Castelnuovo-Tedesco, 
interpretiert von dem Gitarristen Arne Wolf.
Preis für Programm, Kaffee, Tee und Kuchen: 5 Euro, an der 
Nachmittagskasse 6 Euro
Karten bei Hugendubel oder im Büro der Gemeinnützigen, Tel. 
75454

Theaterring

Fr, 20. März, 19.30 Uhr, Theater Lübeck, Großes Haus
Montezuma, Oper von Carl Heinrich Grauen

Fr, 27. März, 20 Uhr, Theater Lübeck, Kammerspiele
Vor Sonnenaufgang von Ewald Palmetshofer

Einladung zum Stiftungsfest

Auch in diesem Jahr feiern wir wieder unser traditionelles Stif-
tungsfest. Es handelt sich um das

230. Stiftungsfest der GEMEINNÜTZIGEN 
am Freitag, den 20. März 2020, ab 18 Uhr.

Beginnen wird der Abend um 18:00 Uhr mit einem kleinen Kon-
zert von Schülern unserer Musikschule in St. Jakobi. Es folgt 
gegen 18.45 Uhr im Bildersaal der Jahresbericht über die Aktivi-
täten der Gesellschaft, vorgetragen von Antje Peters-Hirt. 
Anschließend findet im Großen Saal das festliche Abendessen mit 
einem Beitrag der Direktorin und dem Leiter der Kunstschule zum 
Projekt Würde/Träger sowie dem geselligen Beisammensein statt.

Das Menü für 38 Euro pro Person beinhaltet:

Tomatensuppe mit Gin und Basilikumöl

Supreme von der Maispoularde auf einer Sauce von Gartenkräutern 
dazu frisches Gemüse und Kartoffelgratin

Mango - Passionsfruchtcreme auf zweierlei Saucen

Wir würden uns sehr freuen, Sie bei uns zu begrüßen. Bringen Sie 
auch gerne Freunde und Bekannte mit. 

Anmeldungen bitte bis zum 12. März per Mail (info@die-ge-
meinnuetzige.de) oder telefonisch unter 0451 75454.

Im Namen der Vorsteherschaft
Angelika Richter, Direktorin
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Aus der Gemeinnützigen

Abschied nach 21 Jahren –  
Sabina Lammers geht in den Ruhestand
Von Manfred Eickhölter

Am 21. Februar, 12 Uhr, war es 
soweit. Was niemand sich vorstellen 
mochte, auch eigentlich nicht recht 

glauben konnte, geschah, Sabina Lam-
mers, 21 Jahre lang das Gesicht, die 
Stimme, die Sekretärin der Gemein-

nützigen, nahm ihren Abschied, geht 
in Ruhestand. Vorsteher, Einrichtungs-
leiter und Kollegen aus der Büroetage 
im ersten Stock des Gesellschaftshau-
ses in der Königstraße 5, versammelten 
sich im Gartensaal.

Direktorin Angelika Richter dank-
te im Namen der Gemeinnützigen. 
Sie erinnerte an Sabina Lammers vor-
herige zwanzigjährige erfolgreiche 
Tätigkeit beim Konzern Boehringer 
im Süden der Republik. Sie betonte 
den damals dringenden Wunsch von 
Frau Lammers, in den Norden zu 
ziehen, um der Mutter zur Seite ste-
hen zu können. Die Direktorin hob 
Sabina Lammers Stärken im Organi-
satorischen und im Kommunikativen 
hervor. Und sie ließ schmunzelnd, 
begleitet von verschmitzt lächelnden 
Gesichtern aller Anwesenden, anklin-
gen, dass der sehr besonderen Arbeit-
geberin „Gemeinnützige“ eine Reihe 
sehr persönlicher Qualitäten von Sa-
bina Lammers gut zu Gesicht standen: 
das wie selbstverständliche Mitden-
ken bei großen, neuen Vorhaben, ihre 
Verlässlichkeit, und vor allem, dass 
sie trotz aller Arbeit unerschütterlich 
fröhlich blieb. Hier passte alles zu-
sammen. Es wurden 21 gute Jahre.

Im Alltag des Umgangs mit den 
vielen Projekten und Wünschen der 
Vorsteher, der Einrichtungsleiter, der 
Tochtergesellschaften und Tochter-
vereine war es zusätzlich zur „ge-
ballten Kompetenz“, die ihr unein-
geschränkt von allen Kollegen zuer-
kannt wurde, der herzliche Ton von 
Sabina Lammers, den sie verkörperte 
und ausstrahlte. Dieser Ton spornte 
an, beruhigte. Und weit mehr als nur 
einem der teils ehrenamtlich, teils be-
ruflich Mitwirkenden in diesem mit-
telgroßen Kulturkonzern konnte Sabi-
na Lammers durch ihre Ausstrahlung 
das Gefühl vermitteln, in der manch-
mal unübersichtlichen Welt der Ge-
meinnützigen ein Zuhause zu haben.

Die Zuversicht, die Sabina Lam-
mers ausstrahlte und ihre beharrliche 
kompetente Begleitung gemeinsam 
verabredeter Vorhaben sowie eine 
starke Portion Selbstlosigkeit und ein 
großes Herz gaben der ältesten Bür-

Eine Erinnerung an den Kolleginnenkreis im Jubiläumsjahr der Gemeinnützigen 
2014, Heike Frohberg, Sabina Lammers, Gerlind Hoffmann, Bianca Mrongowius 
und Diana Buhse.         (Foto: Anja Döhring)

Sabina Lammers an ihrem Arbeitsplatz im Gesellschaftshaus               (Foto: ©privat)
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gerinitiative Lübecks 21 Jahre lang 
Halt und Format.

20 mal hat Sabina Lammers einen 
Winterball im Gesellschaftshaus or-
ganisiert, hat strahlend am Eingang 
begrüßt, hat für Schmuck, Musik und 
Einlagen gesorgt. Der Winterball, im-
mer am dritten Sonnabend im Januar, 
war ihr Glanzstück, ihre Visitenkarte. 
Und welcher Ball in der Stadt konnte 
sich mit dem Ball der Gemeinnützi-
gen vergleichen?

Am 21. Februar wurde von allen 
Anwesenden für alles gedankt, mit 
den Kollegen und Kolleginnen wur-
de gefeiert, geschmaust und herzlich 
gelacht. Und es wurde noch einmal 
resümiert: „Sie war meine gute-Laune-
Quelle für den Rest des Tages“. „Man 
konnte mit jedem Problem zu ihr kom-
men“. „Sie war immer gut drauf und 
baute einen moralisch wieder auf.“ 
Ein junger Einrichtungsleiter bekann-
te mit strahlenden Augen: „Sabina ist 
der bunteste Mensch, den ich in der 
Gemeinnützigen kennenlernen durfte, 
äußerlich, und innerlich.“

wir wünschen für alles Kommende 
viel, viel Glück.

Jetzt beginnt für unsere „Frau Lam-
mers“ ein neuer Lebensabschnitt. Und 

Yefim Bronfman und neue Klänge bei den Elbphilharmonikern

Mit einer verhaltenen, sehnsüchtigen 
Hauptmelodie ertastet das Klavier die 
Umgebung, in Oktaven scheinbar einfach, 
doch ebenso kunstvoll wie einschmei-
chelnd im metrischen Duktus, grundiert 
vom  Orchester. Ein Ohrwurm, der in 
Rachmaninows gesamten dritten Klavier-
konzert auftaucht. Bei diesem originellen 
Einfall bleibt es nicht. Das d-Moll-Werk 
gilt als „Elefantenkonzert“ in maßloser 
Virtuosität und Länge. „Rach 3“ heißt 
es locker, in Allusion an „Mach 1“, dem 
Erreichen der Schallgeschwindigkeit von 
Flugobjekten. Das dreifache Tempo wird 
nicht erreicht, doch haben kluge Rechner 
festgestellt, dass es von allen großen Kon-
zerten das mit den meisten Noten pro Se-
kunde im Klavierpart ist. 

Beim fünften Saisonkonzert des NDR 
Elbphilharmonie Orchesters spielte Yefim 
Bronfman den abenteuerlich virtuosen 
Solopart. Der aus Taschkent stammende 
israelisch-amerikanische Pianist versenk-
te sich in der MuK ohne irgendwelche 
Allüren in das Dickicht der Noten, ent-
wickelte eine warme, runde Klangfarbe, 
die alle Kaskaden der Virtuosität ver-
edelte. Manche Weitschweifigkeit und 
allzu offene klaviersportliche Wendung 
der Komposition geriet in der intelligen-
ten, impressionistisch glitzernden und 

sinnstiftenden Interpretation Bronfmans 
vollkommen in Vergessenheit, weil die 
rauschhaften Exzesse eine Suggestion 
ohne Oberflächlichkeit entfalteten. Vir-
tuosität als Selbstzweck ist Bronfmans 
Sache nicht. Stringent und glaubhaft ge-
staltete er Rachmaninows Musik, wie in 
anderen Konzerten Beethoven oder Berg. 
Atemberaubend unaufwendig meisterte 
er die Klavierakrobatik, an der andere ge-
scheitert sind. Das Publikum jubelte, was 
ebenso das glänzend aufgelegte Orche-
ster mit süffigen Streichern und erlesenen 
Bläsern sowie den souveränen Dirigenten 
Alan Gilbert meinte.
Begonnen hatte der Abend mit „Chorós 
Chordón“ der südkoreanischen Komponi-
stin Unsuk Chin, gegenwärtig Residenz-
künstlerin beim NDR. Das vor drei Jah-
ren uraufgeführte Werk offenbarte großen 
Sinn Unsuk Chins für Klangräume, Far-
ben und behutsam gesetzte Entwicklun-
gen, transparent und phantasievoll. Das 
Studium bei György Ligeti schimmerte 
durch in der nuancenreichen Faktur zwi-
schen „Wachstum und Zerfall“. Auf ei-
nen offenen Schluss steuert auch Bartóks 
Tanzsuite „Der holzgeschnitzte Prinz“ 
zu. Im Schatten von „Herzogs Blaubarts 
Burg“ und „Der wunderbare Mandarin“ 
steht grundlos das Werk, das Gilbert mit 

dem Orchester opulent ausmalte. Da hat-
te Tänzerisches den richtigen Ungarnton, 
und die Melancholie entfaltete sich atmo-
sphärisch in einem symbolistisch über-
höhten Märchenspiel mit „Rheingold“-
Anklängen und Naturlauten von Horn 
und Klarinette. Beide Werke fanden viel 
Zuspruch.  Wolfgang Pardey

Blechbläserensemble  
der Berliner Philharmoniker

So., 7. Juni, 20 Uhr, MuK
Immer wenn das Blechbläserensemble der 
Berliner Philharmoniker ein Konzert gibt, 
ist eines sicher: Das Programm bietet ein 
Kaleidoskop der unterschiedlichsten Mu-
sikepochen und zeigt die stilistische Viel-
falt des Ensembles.
Veranstalter: Fördergesellschaft des Ki-
wanis Club in der Hansestadt Lübeck e. V.
Karten gibt es im Vorverkauf von 31,75 
€ bis 77,95 €, ermäßigt von 28,70 € – 
70,30 € für Schüler und Studenten bei 
tips&TICKETS und bei allen bekannten 
Vorverkaufsstellen.

Sie finden uns auch im Internet:
www.luebeckische-blaetter.info

Direktorin Angelika Richter und Winterball-Fachfrau Sabina Lammers stoßen an in 
Vorfreude auf einen schönen Ball 2019      (Foto: Rüdiger Jacob)
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Unser Portrait

Aus der Welt nach Lübeck: Drossilia Dikegue Igouwe
Von Jutta Kähler

Von Lübeck in die Welt – unter diesem 
Titel kennen die Leser der Lübeckischen 
Blätter seit einiger Zeit Begegnungen mit 
Dirigenten, Sängern, Regisseuren, Schau-
spielern, Politikern oder Korresponden-
ten. Diesmal gehen wir den umgekehrten 
Weg: Seit August 2019 lebt und forscht 
Drossilia Dikegue Igouwe aus dem Ga-
bun für ihre Promo-
tion in der Völker-
kundesammlung in 
Lübeck.

Das Gespräch 
geht weit über das 
Afrika-Bild hinaus, 
das Fernsehfilme 
zu Beginn des 21. 
Jahrhunderts, von 
einer Kommunika-
tionswissenschaft-
lerin als „Afrika-
Schmonzetten“ be-
zeichnet und immer 
noch von Klischees 
und Stereotypen 
geprägt, vermit-
teln: Weiße Frau 
auf roter Erde, zum 
Schluss Happy End 
im Sonnenunter-
gang. Es kommt ei-
nem manchmal vor, 
als sei Rosamunde 
Pilcher nach Afrika 
versetzt worden.

Die Begegnung 
mit Drossilia ver-
mittelt einen we-
sentlich differen-
zierteren Blick auf 
ein uns fremdes 
Land und den Le-
bensweg einer jun-
gen Frau. Folgen 
wir ihr also nach 
Gabun, an der west-
lichen Küste Zen-
tralafrikas gelegen, 
die ehemalige fran-
zösische Kolonie, 
seit dem 17. August 1960 unabhängige 
Republik. Das Land grenzt an Kamerun, 
Äquatorialguinea, die Republik Kongo. 
Mit einer Einwohnerzahl von ca. 2 Mil-
lionen ist Gabun etwa doppelt so groß wie 
Köln. 80 % der Bevölkerung beherrschen 
die Amtssprache Französisch. Erstaunlich 

die Fülle der verschiedenen Ethnien und 
Kulturen: rund 50 Sprachen sind mit ih-
nen verbunden. Drossilias Eltern stammen 
aus verschiedenen Ethnien, ihre Mutter 
kommt aus Lambarene, sie selbst ist in 
Port-Gentil geboren, dem Zentrum der 
Erdölindustrie; benannt ist die Stadt nach 
dem französischen Kolonialadministrator 

Emil Gentil. Ihr Blick auf die ehemalige 
Kolonialmacht ist ausgewogen. Sicher, 
es gab „barbarische Taten“. Heute ist 
Frankreich der erste Wirtschaftspartner 
Gabuns, das Bildungssystem ist an Frank-
reich orientiert, es gibt ein Centre Culturel 
Francais. „Wir wohnen jetzt zusammen“, 

ist Drossilias Fazit, begleitet von dem 
Bewusstsein, dass in der Vergangenheit 
„meine Stimme nicht gezählt“ hat.

Das Gespräch führen wir auf Deutsch. 
Drossilias Deutsch imponiert, bis in Rede-
wendungen hinein. Ab und an akzentuiert 
sie das, was sie beeindruckt, mit einem 
„Wow“. Die Begeisterung für die deutsche 

Sprache ist nicht 
selbstverständlich. 
Das Deutschland-
Bild, das das von ihr 
besuchte katholische 
Gymnasium vermit-
telte, war geprägt 
vom 2. Weltkrieg, 
von Filmen über 
den Holocaust, von 
Rassismus und der 
Erkenntnis: „Das 
ist kein Land für 
uns.“ Entscheidend 
war für sie war der 
Deutschunterricht 
einer Lehrerin, die 
nach ihrer Promoti-
on in Deutschland in 
ihr Heimatland zu-
rückkehrte. Sie erin-
nert sich an die erste 
Begrüßung („Guten 
Tag!“ – das löste 
Lachen in der Klas-
se aus) und an ihre 
Faszination und den 
Wunsch: „Ich möch-
te das auch lernen.“ 
Und dann liest sie 
Goethes „Werther“, 
Schillers „Räuber“, 
Nachkriegsliteratur, 
Bölls „Der Zug war 
pünktlich“.

Nach dem Ab-
itur studiert Dros-
silia zunächst drei 
Jahre Jura und muss 
feststellen: „Das 
war nicht meine 
Welt.“ Sie trifft ihre 

frühere Lehrerin wieder, lässt sich zum 
Wechsel des Studienfachs ermutigen, nutzt 
die Möglichkeit, dass an der Universität in 
Libreville die Sprachabteilung wieder er-
öffnet wird. „Mit Leidenschaft“ hat sie ge-
lernt. Die französische Kultur habe ihr die 
Tür geöffnet, die deutsche Kultur zu ver-

Drossilia Dikegue Igouwe mit einer Grabwächterfigur von der Ethnie der Kotha-  
Mahongwe (Gabun)           (Foto: Jutta Kähler)



Lübeckische Blätter 2020/5 73

ankommen ...

www.praxis-adolfstrasse.de

Dr. Drücke • Dr. Peters • Dr. Grunau
Praxis Adolfstraße 1 • 23568 Lübeck • Telefon 611 600

Jutta Kähler: Aus der Welt nach Lübeck/Weitere Meldungen

stehen, stellt sie fest. Die Eltern waren bei 
aller Skepsis („Was kannst du damit später 
machen?“) offen für die Studienwünsche 
der Tochter: Linguistik, Bildungspsycho-
logie. Von Lübeck hat sie schon während 
des Studiums gehört. Ein Anthropologie-
Professor, der an der Sorbonne promoviert 
worden war, machte sie auf den Lübecker 
Günther Tessmann (1884-1969) aufmerk-
sam, den Forschungsreisenden und Leiter 
der Pangwe-Expedition 1907 – 1909. 

Zwischen der Universität Omar Bongo 
in Libreville und der Universität Augsburg 
gab es eine Kooperation; ihr Bachelor-
Examen aus dem Gabun wurde anerkannt 
und sie bekam ein Stipendium für einen 
Masterstudiengang in Augsburg. Ihre 
Sprachkenntnisse musste sie zunächst 
auffrischen und für den akademischen 
Bereich intensivieren.

Immer stärker wird der Wunsch, die 
Kultur der Vorfahren zu verstehen. „In einer 
globalisierten Welt, wo alles gleich ist, ist 
es wichtig, die eigene Kultur zu verstehen.“ 

Die mütterliche Seite ihrer Familie war 
stark katholisch geprägt. In der Familie ih-
res Vaters hatten sich alte Rituale erhalten. 
Sie erinnert sich an einen Ritualtanz ihres 
Großvaters um ein Feuer. „Er trug auch 
ganz andere Kleidung. Das hat Angst ge-
macht.“ Eine Fremdheitserfahrung. 

Ganz andere Fremdheitserfahrungen 
hat Drossilia in Deutschland gemacht. Er-
staunlich war für sie der Anblick so vie-
ler älterer, unabhängiger Menschen in der 
Öffentlichkeit. „Bei uns sind sie nicht so 
sichtbar.“ In Deutschland fällt ihr der Ab-
stand, die Distanz zwischen den Menschen 
auf, schon in der Straßenbahn oder dem 
Bus. „Bei uns sind die Menschen lauter.“ 
Manchmal erscheinen ihr die Menschen 
ohne Gefühl und Leidenschaft, „eine Welt 
von Robotern“. Sie habe viel gelernt, be-
tont sie, Klischees, die sie aus dem Gabun 
mitgebracht habe, aufgelöst. „Ich habe 
Glück gehabt.“ Deutsche Ersatzfamilien 
hat sie gefunden. Wenn sie zweimal pro 
Semester ihr Projekt an der Augsburger 
Universität vorstellt, hat sie die Qual der 
Wahl, wo sie übernachten wird. „Eine 
Gnade Gottes“, so fasst sie es auf.

In ihrer Masterarbeit hat sich Drossilia 
bereits mit Günther Tessmanns Ausfüh-
rungen zu Märchen, Sprichwörtern, Rät-
seln, Religion und Sprache der Pangwe 
in dessen völkerkundlicher Monographie 
beschäftigt. „Die Idee war so stark“, nach 
Lübeck zu gehen, die Objekte, die Tess-
mann mitgebracht hatte, zu sehen. 85 % 
der Sammlung sind im 2. Weltkrieg zer-
stört worden. 168 von ursprünglich über 
tausend Objekten hat sie für ihre Arbeit zu-

sammengestellt. Die Lektüre der Tagebü-
cher Tessmanns *ergänzt den Bericht über 
die Expedition. Die Pangwe machen 30 bis 
40 % der Bevölkerung Gabuns aus, erzählt 
Drossilia. Im akademischen Bereich seien 
sie stark vertreten. Die Lektüre der Tage-
bücher fasziniert sie. Hier beschreibt Tess-
mann auch die Plünderung von Dörfern, 
hier kritisiert er die Kolonialhierarchie. Als 
Sprachwissenschaftlerin ist sie nicht so 
ganz zufrieden, dass er zwar Märchen ge-
sammelt, nicht jedoch weiter kommentiert 
hat. Die Sprache der Pangwe beherrschte 
er, stellte sogar ein Wörterbuch Pangwe – 
Deutsch her, stellt sie anerkennend fest.

Die aktuelle Diskussion um Raubkunst 
hat diesen Gesprächsteil zumindest schon 
am Rande begleitet. „Es war nicht alles so 
mitgebracht“, konstatiert Drossilia. Ihre 
Arbeit scheint von Distanz und Nähe zu-
gleich bestimmt. Was bedeuten die Objek-
te der Pangwe heute? Es interessiert sie, 
welche Lehre, welches Welterklärungs-
modell hinter ihnen steckt. Wie wurde 
durch sie wie auch durch Märchen der 
Kosmos gesehen und analysiert? Welche 
Geschichte steckt hinter den Objekten? 
Wie lässt sich die Vergangenheit, die in 
Form von Ritualobjekten vor einem liegt, 
verlebendigen? In Masken erkennt sie de-
ren Bedeutung für Rituale, sieht aber auch 
deren Schönheit, deren ästhetische Seite. 

Was ist ihr wichtig und wo sieht sie sich 
in zehn Jahren? Vielleicht in einer leitenden 
Position an einem Museum? „Ich möchte 
meine Identität als Schwarze aus dem Gabun 
bewahren und anderen Kulturen mit Respekt 
begegnen. Ich möch-
te die Welt ändern. 
Ich möchte, dass 
Museen in meinem 
Land mit anderen 
Ländern zusammen-
arbeiten. Ich möchte 
eine ernste Arbeit 
leisten.“ Wie hätte 
Drossilia ihre eige-
nen Wünsche kom-
mentiert? „Wow!“ 
Das fasst doch alles 
zusammen, auch 
ihren Zukunftsopti-
mismus.

* Zwölf Bände sind in 
digitalisierter Form 
über die Website der 
Völkerkundesamm-
lung zugänglich; drei 
Bände liegen in ge-
druckter Form vor, 
herausgegeben von 
Sabine Dinslage und 
Brigitte Templin.

Theater Partout: Premiere

Fr. 13., Sa, 14., Fr. 20. März, 20 Uhr, Kö-
nigstraße 17
SMS für Dich
Romantische Liebeskomödie von Sofie 
Cramer
Bühnenfassung von Oliver Geilhardt
mit Selina Bödewadt, Annika Krüger, 
Christina Völz & Luca Hämmerle
Regie:  Uli Sandau
Dramaturgie: Regina Marx
Dauer: ca. 1. Std, 30 Min, inkl. Pause
„Passend zur Frühlingszeit eine romanti-
sche Liebesgeschichte nach dem gleichna-
migen Buch- und Filmhit von Sofie Cra-
mer.“

Europäisches Hansemuseum

So, 22. März, 15 Uhr, Beichthaus
Schatzjagd mit Störtebeker
Premierenlesung des neuen Kinderbuches 
von Julie Bender
Mithilfe einer magischen Schatzkarte 
reist der 12-jährige Henrik ins 14. Jahr-
hundert und landet auf einem Piraten-
schiff. Autorin Julie Bender nimmt klei-
ne Abenteuer-Fans mit auf eine spannen-
de Reise. Henrik will aufklären, ob der 
mysteriöse Schädel, der in einem Ham-
burger Museum gezeigt wird, wirklich 
dem Seeräuber Störtebeker gehört. Und 
wo ist der Schatz des Arabers, von dem 
Henriks Großvater erzählt hat?
Preis: 5 Euro für Erwachsene, 3 Euro für 
Kinder
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Vom Trümmergrundstück zur Großgrabung –  
70 Jahre Stadtkernarchäologie in Lübeck
Von Doris Mührenberg

Seit 70 Jahren wird in unserer Hanse-
stadt Stadtkernarchäologie betrieben, das 
ist Anlass für eine kurze Rückschau. Na-
türlich hatte man auch in den Zeiten davor 
die vorgeschichtlichen Denkmale im Blick. 
So betonte schon im 17. Jahrhundert Kunrat 
von Höveln, wie wichtig die Aufnahme und 
Erhaltung der Denkmäler aus der Vergangen-
heit sei und beklagte die Zerstörung von Bo-
dendenkmalen. 1821 wurde unter dem Dach 
der Gemeinnützigen der „Ausschuss für 
das Sammeln und Erhalten der Quellen und 
Denkmale der Geschichte Lübecks“ gegrün-
det, 1843 wurde das Großsteingrab Waldhus-
en, 1857 dasjenige in Blankensee von Pastor 
Klug und Oberförster Haug ausgegraben, 
1852 wurde Alt Lübeck entdeckt. Aber das 
waren Forschungsvorhaben außerhalb der 
Innenstadt. Auf dem Altstadthügel wurde 
bei Sielarbeiten 1866 die Kloake der Jakobi-
Schule gefunden, in der sich beschriebene 
Wachstäfelchen aus dem 14. Jahrhundert er-
halten hatten. Bei weiteren Baumaßnahmen 
gab es Hinweise auf Stadtmauerfundamente 
oder auch auf mittelalterliche Wasserleitun-
gen. Immerhin gab sich Lübeck schon im 
Jahre 1921 ein eigenes Denkmal- und Na-

turschutzgesetz. Im Jahre 1939 wurde die 
vorgeschichtliche Sammlung neu konzipiert 
und im Dommuseum untergebracht, 1942 
ging sie dann in Schutt und Asche unter, aber 
die Zerstörung durch den Bombenangriff in 
der Nacht zu Palmarum war auch die Ge-
burtsstunde der Stadtkernarchäologie.

Der bei Straßenkämpfen in Elbing ver-
wundete Museumsdirektor Werner Neuge-
bauer gelangte mit einem Lazaretttransport 
nach Lübeck. Mit den Archivdirektoren 
Ahasver von Brandt und Georg Fink, dem 
Museumsdirektor Hans Arnold Gräbke und 
den Lehrern Wilhelm Stier und Johannes 
Klöcking wanderte Neugebauer über die 
Trümmergrundstücke, und den Herren war 
klar, hier unter ihren Füßen lagen die Ant-
worten auf viele Fragen, die Frühgeschich-
te der Stadt betreffend, und dass man beim 
Wiederaufbau auf Reste dieser alten Zeiten 
stoßen würde. So überzeugten sie Senat und 
Denkmalrat, dass archäologische Untersu-
chungen notwendig waren, um die Fragen 
der Historiker beantworten zu können. Und 
am 7. Juni 1949 erhielt Dr. Werner Neuge-
bauer den förmlichen Grabungsauftrag: Se-
nat und Denkmalrat hielten die archäologi-

schen Arbeiten für dringend erforderlich und 
ermöglichten sie finanziell, ab jetzt waren in 
der Innenstadt archäologische Untersuchun-
gen in den Baugruben durchzuführen. 

Allerdings erweist sich der Auftrag als 
„Baugrubenhopping“, von planmäßigen 
Untersuchungen, wie es in anderen Städten 
gehandhabt wird, kann Werner Neugebauer 
weiterhin nur träumen, allerdings hat er hier 
in Lübeck aufgrund der guten Erhaltungsbe-
dingungen einen außergewöhnlichen Fund-
reichtum. In Vorträgen und Ausstellungen 
macht er die Archäologie populär, die Be-
deutung dieser Forschung wird anerkannt, 
und 1964 bezieht das neu gegründete Amt 
für Vor- und Frühgeschichte (Bodendenk-
malpflege) seine Räumlichkeiten im Mee-
senring. Als Dr. Werner Neugebauer 1973 in 
den Ruhestand geht, hat er Lübeck zu einem 
Schwerpunkt der damals erst langsam Kon-
turen gewinnenden „Archäologie des Mit-
telalters und der Neuzeit“ gemacht.

Am 1. November 1973 folgt nahtlos Dr. 
Günther P. Fehring, damals „Konservator 
für Archäologie des Mittelalters in Baden-
Württemberg“. Ihm wird vom Sonderfor-
schungsbereich (SFB) 17 der Universität 

Exkursion auf den Pöppendorfer Ringwall, Prof. Dr. Günter P. Fehring und seine Hamburger Studenten im Wintersemester  
1978/1979            (Foto: Hansestadt Lübeck, Bereich Archäologie)
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Kiel – Skandinavien und Ostseeraumfor-
schung, das Vorhaben langfristiger archäo-
logischer Schwerpunktforschungen in der 
Hansestadt unterbreitet. Bis 1973 waren sy-
stematische Grabungen angesichts fehlender 
Mittel nicht möglich gewesen, nun aber, mit 
der Finanzierung durch den SFB sind die 
Voraussetzungen dafür geschaffen, und so-
mit ist Stadtarchäologie im internationalen 
Maßstab auch in der Hansestadt möglich. 

Fehring hat in Baden-Württemberg schon 
die Mittelalterarchäologie etabliert. Bei der 
von ihm durchgeführten Ausgrabung in der 
Stadtkirche in Esslingen wendet er eine neue 
Methode an, ihm geht es um die umfassen-
de Erschließung der mittelalterlichen Bo-
denurkunden, um aus den archäologischen 
Quellen in enger Verbindung mit allen hi-
storischen Fachrichtungen ein komplexes 
Bild des mittelalterlichen Menschen, seiner 
Zivilisation und Umwelt zu gewinnen. Die 
neue Methode, das Graben in natürlichen 
Schichten, wird jetzt auch in Lübeck umge-
setzt. Hierbei kommt auch der Bergung des 
Fundmaterials, getrennt nach den Befunden, 
eine herausragende Bedeutung zu, entsteht 
doch jetzt bei der Auswertung eine relative 
Chronologie, die durch Hinzuziehung aller 
relevanten naturwissenschaftlichen Diszi-
plinen bei der Datierung zu einer absoluten 
Chronologie wird. Hierbei sind die unge-
wöhnlich guten Erhaltungsbedingungen von 
organischen Materialien in Lübeck von Be-
deutung, denn vor allem durch das Holz und 
die damit verbundene Wissenschaft der Den-
drochronologie erhält die Hansestadt eine 
einzigartige Bedeutung in der Archäologie 
Nordeuropas. Auch kann Günther P. Fehring 
jetzt großflächige Grabungen unternehmen, 
da die Altstadt in den Focus der Modernisie-
rer gerückt ist, was eine neue Bautätigkeit 
hervorruft. Es beginnt mit der Grabung Hun-
destraße 9-17, die die legendäre Grabungs-
nummer HL 1 bekommt. 

In den folgenden Jahrzehnten sind Gra-
bungen in der Innenstadt ein Tagesgeschäft. 
Die archäologischen Untersuchungen im 
Bereich der Alfstraße/Fischstraße 1985-

1990 und in der Königstraße 1990 − 1993 
wurden zu den größten in der damaligen 
Bundesrepublik. Und Günther Fehring ver-
steht es, Forschungsgelder einzuwerben, die 
Stiftung Volkswagenwerk fördert mit dem 
Schwerpunkt „Erfassen, Erschließen, Er-
halten von Kulturgut als Aufgabe der Wis-
senschaft“ ein archäologisch-historisches 
Projekt des damaligen Amtes für 6 Jahre, 
die Deutsche Forschungsgemeinschaft fi-
nanziert in den Jahren 1984 bis 1992 mit 
mehreren Forschungsvorhaben „Archäo-
logie in Lübeck“. In Zeiten der Arbeitsbe-
schaffungsmaßnahmen (ABM) ab 1977 sind 
bis zu 100 Mitarbeiter:innen gleichzeitig 
in der Lübecker Archäologie tätig, darun-
ter bis zu 20 Wissenschaftler:innen. Feh-
ring begründet auch die Zeitschriftenreihe 
„Lübecker Schriften zur Archäologie und 
Kulturgeschichte“ und bringt bis zum Ende 
seiner Amtszeit 23 Bände mit den Auswer-
tungsergebnissen heraus. Nebenbei lehrte er 
auch an der Universität Hamburg das Fach 
Mittelalterarchäologie. 

Günther Fehring berief sich stets auf 
den Gesetzesauftrag zum Schutz der Kul-
turdenkmale, dieses stand am Beginn 
der Verhandlungen mit Politiker:innen, 
Stadtplaner:innen, der Bauverwaltung und 
den Investor:innen, und hier zeichnete ihn 
eine gewisse Beharrlichkeit aus. Diese Be-
harrlichkeit zeigte er auch bei seinem Vor-
haben, die Innenstadt als Grabungsschutzge-
biet ausweisen zu lassen. Schon 1974 starte-
te er ein Gesuch, in den Jahren 1976, 1979 
und 1983 versucht er es erneut, am 8. April 
1992 wurde es bewilligt. Vielleicht auch 
unter dem Gesichtspunkt, dass Lübecks 
Innenstadt im Jahre 1987 in die UNESCO-
Welterbe Liste eingetragen worden war, 
und zwar ausdrücklich auch wegen seines 
archäologischen Erbes. Prof. Dr. Günter P. 
Fehring starb am 5. Februar dieses Jahres im 
Alter von 91 Jahren.

Auf Fehring folgte 1994 Dr. Man-
fred Gläser. Er wollte die Ergebnisse der 
Lübecker Archäologie weiterhin mit den 
Fachkolleg:innen teilen, aber auch dem in-

teressierten Laien vermitteln. Deshalb rief 
er die „Lübecker Kolloquien zur Stadtar-
chäologie im Hanseraum“ ins Leben, an 
der Kolleg:innen aus Cork bis Nowgorod 
teilnahmen, und zu denen jeweils eine Pu-
blikation erschien, die sich wie ein Hand-
buch zu bestimmten Themen lesen lässt. 
Vorträge und Führungen waren weiter-
hin eine Selbstverständlichkeit bei allen 
Wissenschaftler:innen des Bereichs, aber es 
wurden auch kleine und sieben große Aus-
stellungen konzipiert. Zu letzteren gehörte  
z. B. die Ausstellung „Dänen in Lübeck“, die 
2003 von der dänischen Königin Margrethe 
II. eröffnet wurde. Dies alles gipfelte in der 
Eröffnung eines Archäologischen Museums 
im Jahre 2005, das jedoch nach sechs Jahren 
wieder geschlossen werden musste. 

Zu allen Ausstellungen gab es Begleit-
bände, es wurden zwei Interreg-Projekte mit 
den dänischen Kollegen, aus EU-Mitteln 
finanziert, durchgeführt. Manfred Gläser 
lehrte an den Universitäten Hamburg und 
Rostock und wurde 2006 Honorarprofes-
sor an der Christian-Albrechts-Universität 
in Kiel. In Gläsers Amtszeit fielen die Zu-
sammenlegung der Bereiche Archäologie 
und Denkmalpflege 2006, der Übergang der 
Sammlung in den Bereich Archäologie, die 
von ihm initiierte Gründung der Archäolo-
gischen Gesellschaft, 2013, die Tagung des 
Nordwestdeutschen Verbandes für Alter-
tumskunde mit über 400 Archäolog:innen 
in Lübeck und die Großgrabung im Grün-
dungsviertel, die von 2009 bis 2014 lief.

Seit 2016 ist Dr. Manfred Schneider der 
vierte Bereichsleiter in diesen 70 Jahren 
der Stadtkernarchäologie in Lübeck. Inzwi-
schen haben sich einige Arbeitsmethoden 
geändert, bei der Dokumentation und der 
Inventarisierung hat das digitale Zeitalter 
Einzug gehalten, das Graben in natürlichen 
Schichten ist aber weiterhin das Aushänge-
schild der Lübecker Archäologie, die Funde 
mehren sich stetig, und auch der Erkennt-
nisgewinn nimmt mit jeder archäologischen 
Untersuchung zu. Aber ein Traum der Ar-
chäologen bleibt: Ein eigenes Museum!
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Willy Brandt und Julius Leber
Von Michael Eggerstedt

Nachdem in den Heften 1 und 3 die 
Grundzüge der Biografien von Julius und 
Annedore Leber beleuchtet wurden, soll 
zum Abschluss der kleinen „Leber-Reihe“ 
auf die besondere Beziehung zwischen 
Julius Leber und Willy Brandt (der bis zu 
seiner Flucht aus Lübeck im April 1933 
seinen Geburtsnamen Herbert Frahm 
trug) eingegangen werden.

Altersmäßig trennten immerhin 22 
Jahre voneinander und auch sonst konnten 
sie von ihrer Herkunft kaum unterschied-
licher sein, rund 800 km lagen zwischen 
ihren Geburtsorten in Biesheim (Elsass) 
und Lübeck, was sowohl sprachliche 
(alemannisch vs. plattdeutsch) als auch 

konfessionelle (katholisch vs. protestan-
tisch) Folgewirkungen hatte. Gleichwohl 
bestand ein enges persönliches Verhältnis. 
Willy Brandt sah in Julius Leber sein Vor-
bild und beschrieb das Verhältnis zu ihm 
später als mit einer „Art Vater-Sohn-Kom-
plex“ behaftet.

Womöglich war ihre besondere Bezie-
hung nicht zum geringsten Teil durch eine 
ähnlich erlebte frühe Kindheit begründet: 
Beide waren uneheliche Söhne aus einem 
einfachen, nicht bürgerlich geprägten 
Umfeld. Ihre leiblichen Väter kannten sie 
nicht, dafür spielten ihre Großväter eine 
prägende Rolle in ihrer Entwicklung. Die-
ses betraf insbesondere ihren Bildungs-

weg: Während der zwanzig Jahre jünge-
re 1932 in Lübeck das Abitur schaffte, 
konnte der ältere 1921 in Freiburg sogar 
promovieren. Für Kinder aus weniger gut 
gestellten Verhältnissen waren das abso-
lut ungewöhnliche Bildungsverläufe, da 
diesen der Besuch weiterführender Schu-
len aufgrund des üblicherweise zu ent-
richtenden nicht geringen Schulgelds aus 
wirtschaftlichen Gründen zumeist kaum 
möglich war.

So zeigte Willy Brandt nicht nur sehr 
guten Schulleistungen, sondern hatte 
auch das Glück, aufgrund besonderer 
Umstände 1928 einen schulgeldfreien 
„Freiplatz“ auf dem Reformgymnasi-
um Johanneum zu erhalten, eine abso-
lute Ausnahme in der damaligen rein 
bildungsbürgerlichen Schullandschaft. 
Diese Chancenungleichheit junger Men-
schen war auch dem als Chefredakteur in 
der sozialdemokratischen Tageszeitung 
Lübecker Volksbote tätigen Julius Le-
ber, der auch Mitglied der Bürgerschaft 
war, aus eigener Erfahrung ein absoluter 
Dorn im Auge. Er verstand es, in seinen 
Artikeln mit klaren und pointierten Wor-
ten die Dinge auf den Punkt zu bringen 
„Wir verlangen, dass der Staat die höhere 
Schulbildung jedem befähigten Kind er-
möglicht; ohne Rücksicht auf den Geld-
sack des Vaters … Sollen bis in alle Zu-
kunft hinein die Arbeiter dafür schuften, 
dass reiche Dummköpfe … auf  den Schu-
len mitgeschleppt werden, während für 
Arbeiterkinder kein Platz und kein Geld 
vorhanden ist?“ Diese Ausführungen las-
sen erahnen, warum dem wortgewaltigen 
Julius Leber die Lübecker Arbeiterherzen 
entgegen flogen, während der Begeiste-
rungsfähigkeit der Bürger ihm gegenüber 
enge Grenzen gesetzt waren.

Schon bevor Willy Brandt aufs Johan-
neum kam, hatte der erst 13-jährige Schü-
ler das Glück, dass ein von ihm verfasster 
Erlebnisbericht über eine Wanderung in 
der gerade neu erschienen Kinderbei-
lage des Lübecker Volksboten gedruckt 
wurde. Er war also dort kein gänzlich 
Unbekannter, als er zwei Jahre später, 
begünstigt durch die Bekanntschaft sei-
nes in der SPD aktiven Großvaters mit 
Julius Leber, wieder in Kontakt mit dem 
Chefredakteur dieser Zeitung kam und 
begann, für sie für ein geringes Entgelt 
regelmäßig politische, aber auch andere 
Artikel zu schreiben.

Willy Brandt mit der Zeitung „Kampfsignal“, dem Organ der Sozialistischen Arbeiter-
partei (SAP), ca. 1932   (Bildrechte: © Archiv der sozialen Demokratie, Bonn, RegNr.8)
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Julius Leber wurde auf diesem Wege 
schon früh auf den jungen Schreiber auf-
merksam und erkannte rasch dessen au-
ßergewöhnliches rhetorisches und poli-
tisches Talent. Er war es auch, der dafür 
sorgte, dass Willy Brandt 1930 bereits mit 
16 (statt mit 18) Jahren in die SPD aufge-
nommen wurde.

Doch dabei blieb es nicht. Julius Leber 
unterstützte den jungen Mann als eine Art 
Mentor mit viel Empathie und guten Rat-
schlägen bei seinen ersten journalistischen 
Gehversuchen. „Er behandelte mich als 
seinesgleichen. Er nahm mich für voll“, 
so erklärte Willy Brandt seine Zuneigung 
zu Julius Leber. Menschlich schätzten sie 
sich, doch politisch war der junge und 
damals, nach eigener Einschätzung, dog-
matisch auftretende „Linkssozialist“ bald 
nicht mehr auf einer Wellenlänge mit dem 
eher dem rechten Parteiflügel zugehören-
den Julius Leber. 

Dieses zeigte sich vor allem in der 
innerparteilich umstrittenen Wehrpolitik: 
Julius Leber, der als ehemaliger Welt-
kriegsoffizier ab 1924 als Wehrexperte 
für die SPD auch im Reichstag saß, trat 
vehement für eine starke und hinreichend 
finanzierte Reichswehr ein, die jedoch 
nicht mehr „Staat im Staate“, sondern 
sich mit der Republik identifizieren soll-
te. Willy Brandt begründete diese ihm 
diametral entgegenstehenden Unterschie-
de mit dem Umstand, dass er in der anti-
militaristischen Tradition der deutschen 
Arbeiterbewegung aufgewachsen war, 
während Julius Leber, spätestens seit dem 
gescheiterten Kapp-Putsch wusste, dass 
eine starke Demokratie auch einer starken 
bewaffneten Macht bedurfte.

Aber nicht nur die Wehrpolitik stand 
im krassen Gegensatz zur SPD-Linken 
und der Parteijugend, der Sozialisten Ar-
beiterjugend (SAJ), zu deren Anführer 
Willy Brandt in Lübeck zählte. Auch das 
zaghafte Verhalten der SPD gegenüber 
den immer stärker werdenden Nazis bot 
Anlass zur Enttäuschung und zum Auf-
begehren vieler junger SPD-Mitglieder 
gegen das Partei-Establishment. Einher-
gehend mit der Unzufriedenheit über die 
Tolerierungspolitik der SPD gegenüber 
dem rigiden Sparkurs des dem Zentrum 
angehörenden Reichskanzlers Brüning 
entwickelte der junge Willy Brandt späte-
stens 1931 eine zunehmende Distanz zur 
Parteiführung und ihres aus seiner Sicht 
viel zu zurückhaltenden und vorsichtigen 
Agierens gegenüber den Nazis. In seinen 
Artikeln im Lübecker Volksboten legte der 
junge Linkssozialist keine übertriebene 
Zurückhaltung an den Tag, wenn es dar-

um ging, die betu-
lich auftretenden 
Parteigranden zu 
geißeln. Bisweilen 
wunderte er sich 
sogar, dass seine 
Artikel überhaupt 
erscheinen konn-
ten und er dafür 
auch noch Honorar 
erhielt. Julius Le-
ber war offenbar 
ein sehr toleranter 
Chefredakteur, je-
denfalls wenn es 
um den jungen Wil-
ly Brandt ging …

G l e i c h w o h l 
spitzten sich die 
Konflikte innerhalb 
der SPD im All-
gemeinen und der 
Parteijugend immer 
weiter zu, so dass 
die im Herbst 1931 
von zwei vorma-
ligen Reichstags-
abgeordneten der 
KPD und SPD ge-
gründete Sozialisti-
sche Arbeiterpartei 
(SAP) gerade bei jungen Genossen eine 
große Strahl- und Anziehungskraft entwik-
keln und zahlreiche jugendliche Mitglie-
der für sich gewinnen konnte. Auch Willy 
Brandt war dafür empfänglich und schrieb 
wenige Tage vor seinem Parteiwechsel zur 
SAP im Oktober 1931 in seinem letzten 
Artikel für den Lübecker Volksboten in un-
gewohnt prosaischer Form „So fallen auch 
vom Baum des Lebens die Blätter, die frü-
her prangten. Sie zerfallen, während neues 
Leben entsteht.“ Julius Leber hatte Willy 
Brandt noch kurz vor seinem Übertritt zur 
SAP eindringlich vor diesem Schritt ge-
warnt („Er fragte mich, ob ich von allen 
guten Geistern verlassen war.“) – aber al-
les Mühen um diesen jungen Hoffnungs-
träger war vergeblich.

Mit seinem Austritt aus der SPD (und 
damit auch der SAJ) zerbrach das persön-
liche Verhältnis zu Julius Leber und damit 
ausgerechnet zu der Persönlichkeit in der 
SPD, die Willy Brandt aus einem bestimm-
ten Grunde besonders verehrte, nämlich 
dessen leidenschaftliche, ja militante Geg-
nerschaft zu den Nazis. Julius Leber hatte – 
im Gegensatz zu den meisten anderen Par-
teigrößen – im wahrsten Sinne des Wortes 
den Kampf gegen sie, die Demokratie und 
Freiheit abschaffen wollten, aufgenom-
men: „Der Doktor mit der Faust“ (so Willy 

Brandts Bezeichnung für den handfest auf-
tretenden Julius Leber) griff auch einmal 
zum abgebrochenen Stuhlbein, als ihn SA-
Schläger von einer Lübecker Rednerbühne 
vertreiben wollten!

Aber Willy Brandt hatte seine Wahl 
getroffen und das Band zu Julius Leber 
war bis auf weiteres zerschnitten – und 
die weitere Entwicklung eskalierte inner-
halb kürzester Zeit: Unmittelbar nach dem 
Übertritt Willy Brandts zur SAP, bei dem 
ihm mehrere Dutzend Jungsozialisten zur 
SAP folgten, wurden Fehlbeträge in der 
Kasse der SAJ festgestellt, wofür Julius 
Leber vor allem Willy Brandt verantwort-
lich machte. Bei der Ende Oktober 1931 
eigens einberufenen Mitgliederversamm-
lung der SAJ protestierte Willy Brandt 
zusammen mit anderen Abtrünningen 
lautstark gegen die erhobenen Vorwürfe. 
Folge dieser verbalen Auseinandersetzung 
war, dass die sogenannten „Spalter“ (also 
Willy Brandt & Co) von Mitgliedern des 
Reichsbanners mit mehr oder weniger 
sanfter Gewalt aus dem Saale entfernt 
wurden. „Brüllgarde“ nannte Julius Leber 
in seinem Artikel „Skandal in der Lübek-
ker Arbeiterjugend!“ über die am Vor-
abend stattgefundene Veranstaltung einen 
Tag später den einstmals hoffnungsvollen 
Parteinachwuchs. 



78 Lübeckische Blätter 2020/5

Michael Eggerstedt: Willi Brandt und Julius Leber

Das neue politische Leben in und für 
die SAP sollte für Willy Brandt insge-samt 
13 Jahre Bestand haben. Noch im Exil in 
Stockholm lebend, kehrte er 1944 in die 
Arme der SPD zurück. Der Weg in die SAP 
hatte sich dabei als politischer Irrweg her-
ausgestellt, denn diese Splitterpartei konn-
te zu keinem Zeitpunkt und an keinem Ort 
politische Relevanz erlangen: So erreichte 
die SAP bei den Reichstagswahlen im No-
vember 1932 in Lübeck gerade einmal ei-
nen Stimmenanteil von 0,2%, während die 
SPD bei den beiden letzten freien Wahlen in 
der Weimarer Republik im November 1932 
und März 1933 bei rund 38% lag (die SAP 
kandidierte bei dieser Wahl nicht mehr). 
Gerade das Wahlergebnis für die SPD in 
Lübeck am 5. März lässt einen staunen, 
wenn man bedenkt, dass die Partei im son-
stigen Reich auf einen Stimmenanteil von 
nur noch 18% zusammen gebrochen war. 
Es war klar, dass Julius Leber als „hoff-
nungsspendender Volksherzog“ (ebenfalls 
eine auf Willy Brandt zurückgehende Ti-
tulierung) maßgebend zu diesem Ergebnis 
mit reichsweitem Alleinstellungsmerkmal 
beigetragen hatte.

Die Nazis wussten also sehr genau, 
warum sie es besonders auf Julius Leber 
abgesehen hatten, als sie ihn unmittelbar 
vor Abstimmung über das Ermächtigungs-
gesetz am 23. März 1933 in Berlin von der 
willfährigen Polizei festnehmen ließen. 
Wegen einer für einen SA-Mann tödlich 
verlaufenden Auseinandersetzung mit ei-
nem Nazi-Trupp wurde Julius Leber weni-
ge Monate später zu einer 20monatigen Ge-
fängnisstrafe verurteilt, obwohl er mit dem 
durch Notwehr eingetretenen Tod eines der 
Angreifer nichts zu tun hatte. Bis zu seiner 
Verurteilung war Julius Leber als Schutz- 
und Untersuchungshäftling im Marstall in-
terniert, von wo aus er dann im September 
1933 in die Strafanstalt Lauerhof überstellt 
wurde. Mit seiner Verlegung nach Wolfen-
büttel ein halbes Jahr später zeichnete sich 
ab, was die Nazis vorhatten, nämlich Julius 
Leber auch nach einer späteren Freilassung 
von seiner Wahlheimat fernzuhalten. Dabei 
blieb es auch, als er im Mai 1937 endlich 
aus dem KZ Sachsenhausen entlassen wur-
de und seiner Ehefrau Annedore und den 
beiden Kindern, die in der Zwischenzeit 
nach Berlin gezogen waren, folgte.

Auch Willy Brandt hätten die Nazis in 
absehbarer Zeit wahrscheinlich gern wegge-
sperrt, doch dieser kam ihnen zuvor, als er 
sich in einer Nacht Anfang April 1933 auf 
einem Fischerboot versteckte und sich von 
Travemünde aus im Auftrage der SAP auf den 
Weg nach Norwegen machte, um dort u. a. die 
Arbeit für dessen Jugendverband fortzusetzen.

Willy Brandt hatte mit Julius Leber 
im Exil keinerlei Kontakt mehr und er-
fuhr erst im schwedischen Winter 1943 
von Theodor Stelzer, dass in Berlin ein 
Widerstandskreis existierte, an dem Julius 
Leber an maßgebender Stelle beteiligt war. 
Willy Brandt wusste nun, zu seiner großen 
Erleichterung, dass sein ehemaliger Men-
tornicht nur noch lebte, sondern aktiv im 
Widerstand arbeitete. Tief gerührt nahm er 
dann Grüße von Julius Leber entgegen, die 
ihm der deutsche Legationsrat Armin von 
Trott zu Solz ausrichtete, als dieser ihn im 
Juni 1944 in seiner Stockholmer Wohnung 
besuchte. Hintergrund dieser Kontaktauf-
nahme mit Willy Brandt war u.a., dass 
Julius Leber in Erfahrung bringen wollte, 
ob Willy Brandt bereit wäre, nach einem 
Umsturz in Deutschland der neuen Regie-
rung für eine noch zu definierende Rolle 
in Skandinavien zur Verfügung zu stehen. 
Mit der Zerschlagung des Widerstandes 
hatten sich diese Pläne aber kurze Zeit 
später wieder in Luft aufgelöst und die 
meisten Akteure, so auch Armin von Trott 
zu Solz sowie Julius Leber, wurden im Au-
gust 1944 bzw. Januar 1945 hingerichtet.

Mit dem Tod von Julius Leber am 5. 
Januar 1945 starb jedoch nicht die Verbin-
dung von Willy Brandt zur Familie Leber, 
denn 1946 lernte er erstmals die Witwe 
Annedore Leber persönlich kennen, als 
beide zu Besuch in Lübeck waren. Dort 
hatte er übrigens im gleichen Jahr auch 
Theodor Stelzer wieder getroffen, der 
ihm die Perspektive aufzeigte, Lübek-
ker Bürgermeister zu werden, sofern der 
Amtsinhaber, Otto Passarge, bereit sei, als 
Polizeichef nach Kiel zu wechseln. Hierzu 
konnte sich Willy Brandt dann aber doch 
nicht durchringen, obwohl ihn Lübek-
ker Genossen drängten, so wörtlich, „als 
Nachfolger von Julius Leber“ wieder nach 
Lübeck zurückzukommen.

Stattdessen entschied sich Willy Brandt 
für Berlin, wo er ab 1948 als Verbindungs-
mann für die SPD unter Kurt Schumacher zu 
den alliierten Besatzungsmächten arbeitete. 
Und in Berlin schloss sich nun der Kreis um 
Julius Leber, denn im Zehlendorfer Häus-
chen der nun vertrauten Annedore Leber, wo 
sich häufig wichtige Berliner Persönlichkei-
ten trafen, lernte er den Regierenden Bürger-
meister von Berlin, Ernst Reuter, kennen. 
Quasi als zweiter Mentor ebnete der fast 25 
Jahre ältere Genosse, der bereits 1953 starb, 
den beschwerlichen Aufstieg des sich um 
eine modernere Berliner SPD mühenden Sei-
teneinsteigers Willy Brandt. Trotz mancher 
innerparteilicher Widerstände wurde Willy 
Brandt 1957 dann doch noch Bürgermeister, 
aber es muss ja nicht immer Lübeck sein …

Annedore Leber und Willy Brandt hatten 
in den Nachkriegsjahren viel miteinander 
zu tun. Dieses lag auch daran, dass es die 
Witwe Julius Lebers war, die mit Vehemenz 
für die Anerkennung der noch lebenden und 
der ermordeten Widerstandskämpfer in der 
deutschen Öffentlichkeit focht und in ihrem 
eigenen Verlag Bücher herausgab, die sich 
mit Leben und Wirken im Widerstand be-
schäftigten. Natürlich lag ihr dabei die Pfle-
ge des Andenkens an ihrem hingerichteten 
Mann besonders am Herzen. Willy Brandt 
unterstützte sie darin und übernahm z. B. 
die Mitarbeit an den beiden erfolgreichsten 
Büchern von Annedore Leber, „Das Gewis-
sen steht auf“ erschien 1954 sowie „Das 
Gewissen entscheidet“, 1957. Nicht ganz so 
bekannt wurde ihr schon 1951 erschienenes 
Buch über ihren Ehemann mit dem Titel 
„Ein Mann geht seinen Weg“, an dessen Ent-
stehung ebenfalls Willy Brandt beteiligt war. 
Durch diese Publikation erfuhr die Öffent-
lichkeit erstmals, dass Julius Leber während 
seiner Haftzeit im Marstall nicht nur ein 
Tagebuch geführt, sondern auch eine 65-sei-
tige Schrift verfasst hatte, die er „Die Todes-
ursachen der Sozialdemokratie“ nannte. 

Hierbei handelte es sich um eine „bit-
tere Bilanz, die die Schwächen und Anfäl-
ligkeiten der ... Partei sichtbar machten“, 
so Willy Brandt, der nicht ausschließen 
wollte, dass diese Schrift „… unter dem 
niederschmetternden Eindruck der kampf-
losen Niederlage“ quasi als Ausdruck par-
tieller Verwirrung entstanden war. Der ex-
trem schroffe Umgang Julius Lebers mit 
den in seinen Augen nur mittelmäßigen, 
überalterten und viel zu selten kämpferisch 
auftretenden Führungspersönlichkeiten 
der SPD (so nannte er Kurt Schumacher 
darin z. B. einen „verbissenen doktrinären 
Kaffeehausmarxisten“) wirkte teilweise 
so bedrückend, dass es Annedore Leber 
und Willy Brandt bei der Herausgabe des 
Buches nicht wagten, dieses Dokument in 
Gänze abzudrucken und sich auf ausge-
suchte Teile beschränkten − und es damit 
indirekt frisierten, wie Willy Brandt später 
selbst einräumte. Erst mit der Herausga-
be des Buches „Julius Leber – Schriften, 
Reden, Briefe“ 1976 wurde dann erstmals 
die vollständige Fassung der „Todesursa-
chen“ veröffentlicht und damit z. B. auch 
bekannt, dass Julius Leber während seiner 
Lübecker Untersuchungshaft die ins Exil 
geflüchteten Genossen als „Landflüchti-
ge“ bezeichnete. Willy Brandt schrieb für 
dieses Buch das Vorwort und relativierte 
dabei die teilweise vernichtende Kritik 
Julius Lebers an Partei und Genossen, in 
dem er auf die verzweifelten Umstände 
hinwies, unter denen Julius Leber – in 
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Unkenntnis dessen, was noch kommen 
sollte − seine Aufzeichnungen niederge-
schrieben hatte. Nichtsdestotrotz machte 
er dabei noch einmal deutlich, wie wichtig 
Julius Leber für ihn und seine persönliche 
und politische Entwicklung gewesen war: 

„Er lehrte mich die Notwendigkeit des 
Widerstands.“

Willy Brandt hat Julius Leber für seinen 
Mut im Kampf für Freiheit und Demokratie 
immer bewundert − und er zog aus dessen Le-
ben und Wirken eine bemerkenswerte Quint-

essenz, die heute vieleicht noch aktueller ist 
als im Januar 1985, als er in Ahrensburg eine 
Rede mit dem Titel „Julius Leber, ein großer 
und wirksamer Lehrmeister“ hielt: „Wer uns 
… Demokraten herausfordert, muss eine 
deutliche Antwort erhalten.“

… jahrelang nur nebenbei

In dieser Präsentation, die noch bis 
zum 13. März zu sehen ist, gibt es nur 
„Flachware“ in Kleinformat zu sehen: 
Es gibt  konventionelle Grafik (das heißt: 
Farb-Linoldrucke) und  ganz konventio-

Jahrelang nur nebenbei
Arbeiten von Manfred Finke

10. Februar bis 13. März 2020 | Kulturraum Aegidienstraße 37
Die Ausstellung ist an Werktagen von 11-16 Uhr geöffnet.

nell Gemaltes (Aquarelle), und 3.) mit 
Schere und Kleber gemachte Collagen.

Für alle drei Arbeitsfelder gilt: Es gibt 
keine Aussage, keine Botschaft. Hier gilt 
nicht das darüber geschriebene Wort, 
sondern das, was „da“ ist, also das, was 
man sehen kann. Auch wenn man die 

Farbdrucke („Dreh-Bilder“) und Aqua-
relle irgendwo im Konstruktiven verorten 
möchte: Mit dem hohen Anspruch des 
mittlerweile 100 Jahre alten klassischen 
Konstruktivismus haben sie nichts zu tun. 
Es sind Arbeiten zum Thema Variation & 
Spiel, wo ein Ergebnis jeweils die Serie 
ist, nicht das Einzelstück. Die Collagen 
hingegen scheinen Realität und Privatheit 
abzubilden, wie die angebotenen Bildun-
terschriften vermuten lassen – auch dies 
ein Spiel mit erwartbaren Bedeutungen. 

Zur Frage nach „Aussagen“ … nur 
dies: Etwas ohne evidenten Gebrauchs-
wert machen zu dürfen, gehört zur Frei-
heit, die wir haben. Aus dem Wissen, 
ohne Verdienst in eine freiheitliche Wohl-
standswelt hineingeboren zu sein, muss 
nicht zwangsläufig „engagierte“ Kunst 
aus Beschämung oder Demut erwachsen. 
Man sollte sich allerdings im Klaren dar-
über sein, in welch privilegierter Lage wir 
uns befinden.

Aus einer Besucherinformation am  
Eingang zur Ausstellung

St. Annen-Museum
Mi, 25. März, 19.30 Uhr; St. Annen- 
Straße 15
Somerset Maugham: Regen
Thomas Sarbacher (Lesung) und   
Hanjo Kesting (Kommentierung)
Somerset Maugham war der meistgelese-
ne Verfasser von Kurzgeschichten in der 
englischen Literatur des 20. Jahrhunderts, 
von großem Einfluss auf die Autoren der 
nachfolgenden Generation. Seine genaue 
Beobachtung, sein skeptisches Menschen-
bild und sein knapper, schnörkelloser Stil 
prädestinierten ihn für die erzählerische 

Kurzform, die er bereits mit seiner er-
sten Geschichte, „Regen“ von 1921, zur 
Meisterschaft brachte. Sein Bewunderer 
Raymond Chandler schrieb: „Ich glaube, 
dass es nie einen Schriftsteller gegeben 
hat, der vollkommener von Profession war 
als Maugham. Seine Fabeln sind kühl und 
tödlich, und die Zeiteinteilung ist absolut 
makellos. Er ist ein einsamer alter Adler.“

In der Gemeinnützigen 
Mo, 16. März, 19.30 Uhr, Königstr. 5, 
Großer Saal
7. Kammerkonzert mit Mitgliedern des 
Philharmonischen Orchesters

Violine: C. Reitemeier-Bruggaier, J.-P. 
Heidemann; Viola: E. Fricker, C. Jon-

kisch; Violoncello: H.-C. Schwarz; Kla-
vier: B. Martini 

Ludwig van Beethoven (1770 – 1827) 
Streichquintett Nr. 2 C-Dur op. 29

Max Bruch (1838 – 1920) Klavierquintett 
g-Moll op. post.

Johannes Brahms (1833 – 1897) Klavier-
quartett Nr. 1 g-Moll op. 25

Karten: Theaterkasse 0451/399 600 Kar-
tenkauf online www.theaterluebeck.de
Gefördert durch die Heinz und Erika Wig-
gers Stiftung.
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Redaktionsschluss
für das am 21. März erscheinende Heft 6 
der Lübeckischen Blätter ist am 12. März 
2020.

Wander-Ausstellung im Museum für Natur und Umwelt bis zum 29. November

Einblicke in die Schatzkammern des Nordens
Von Karin Lubowski

Gemeinsam sind sie stärker. Zwölf 
Häuser sind im 2010 gegründeten Muse-
umsverbund der Nord- und Ostseeregio-
nen NORe zusammengeschlossen, eines 
davon ist das Museum für Natur und Um-
welt an der Musterbahn. Zweck der Ge-
meinschaft: die Kräfte für Forschung und 
Vermittlung zu bündeln. In einer ersten 
Ausstellung stellen die NORe-Häuser ihre 
Arbeit, ihre besonderen Geschichten und 
Sammlungen und das gemeinsame Anlie-
gen vor. „Land – Küste – Meer: Einblicke 
in die Schatzkammern des Nordens“ ist 
nach Stationen im niedersächsischen Ol-
denburg und in Rostock jetzt bis zum 29. 
November in Lübeck zu sehen.

12 Museen hüten 17 Millionen 
Natur-Objekte

Zu NORe gehören in Bremen das Über-
see-Museum, in Hamburg das Centrum 
für Naturkunde CeNak, in Mecklenburg-
Vorpommern das Deutsche Meeresmu-
seum Stralsund, die Zoologische Samm-
lung Rostock, das Zoologische Museum 
der Uni Greifswald und das Müritzeum 
in Waren, in Niedersachsen das Landes-
museum Natur und Mensch Oldenburg, 
das Staatlich Naturhistorische Museum 
Braunschweig und das Naturkunde Muse-
um Bielefeld, in Schleswig-Holstein das 
Zoologische Museum der Uni Kiel, das 
Museum für Natur und  Umwelt Lübeck 
und seit Anfang 2020 auch das Haus der 
Natur in Cismar, das an der ersten ge-
meinsamen Schau allerdings noch nicht 
beteiligt ist. NORe hat Gewicht. Man trifft 
sich mindestens zweimal im Jahr. Zusam-
men hüten die Häuser etwa 17 Millionen 
Natur-Objekte. Etwa 170 davon sind jetzt 
in Lübeck zu einer Schau mit Kapiteln ar-
rangiert, die vieldimensional von den Auf-
gaben und Aktivitäten der naturkundlicher 
Museen berichten. 

Mensch und Natur
„Der Mensch verändert die Welt“ ist 

ein Kapitel überschrieben; erzählt wird 
dort u. a. von den Kampfläufern, einer 
Vogelart, die die menschengemachte Re-
duktion weiter unangetasteter Flächen mit 
Abwanderung bezahlt hat. Zu besichtigen 
sind Beispiele bedrohter und ausgestorbe-
ner Arten und „Die Welt vor unserer Zeit“, 

von der insbesondere die Lübecker mit ih-
ren fossilen Funden aus der Kiesgrube in 
Groß Pampau viel beizutragen haben. 

„Land, Küste und Meer sind immer 
eine Frage der Zeit“, sagt Susanne Fü-
ting, Leiterin des Lübecker Museums, 
und deutet erst auf die Zähne von Haien, 
die sich einst auf Beutezug machten, wo 
heute Bielefeld liegt, dann auf die baum-
stammdicken Wirbel eines Wals, der sich 
vor etwa elf Millionen Jahren tummel-
te, wo jetzt Schleswig-Holstein aus dem 
Wasser guckt. Daria Carobene, Doktoran-
din, Volontärin im Museum und Kuratorin 

Besonderheiten, die es vor der eigenen 
Haustür gibt.

Man ahnt die tägliche Arbeit an der 
Quadratur des Kreises: Naturkunde-
museen müssen für Schulkinder wie für 
erwachsenes Publikum mit und ohne Vor-
bildung funktionieren und obendrein wis-
senschaftlich korrekt sein. Dass hinter den 
Ausstellungskulissen außerdem geforscht 
wird, wissen  die wenigsten. 

Stiefkind der Kulturpolitik
Wie man weiß, gerät ein Haus wie das 

Lübecker Museum für Natur und Umwelt 
gleichwohl schnell auch in Gefahr, zum 
Stiefkind der Kulturpolitik zu werden. 
Obwohl es mit der Vermittlung ökologi-
scher Zusammenhänge dasjenige ist, das 
den  Finger in einem der drängendsten 
Probleme unserer Zeit hat, ist die perso-
nelle Ausstattung ein Witz: Die Chefin ist 
wissenschaftliche Einzelkämpferin, dass 
sie aktuell von Daria Carobene unterstützt 
wird, ist wesentlich Stiftungsengagement 
zu verdanken. Und überhaupt ist es gerade 
mal sieben Jahre her, dass das Haus auf 
der Einsparliste des damaligen Bürger-
meisters stand. Zwar ist sogar vom Rit-
terschlag zum Umweltzentrum die Rede, 
Taten sind indessen nicht zu spüren.

Zeugen der Evolution
Umso gewichtiger ist der Zusammen-

schluss zur NORe und der zur Ausstellung 
gewordene Blick auf die Naturkunde: der 
zeigt, worum es geht und was auf dem 
Spiel steht. „Das Sammeln von Naturob-
jekten ist kein Selbstzweck, sondern die 
Belege bilden die Basis für Forschung, 
Ausstellung und Bildung“, sagt Susanne 
Füting. „Die naturkundlichen Sammlun-
gen sind Archive und Schaufenster der 
Natur und zeugen von Evolution und Ver-
änderungen der Umwelt.“

der hiesigen Ausstellung, hat sich dieser 
Objekte besonders liebevoll angenom-
men, sie sind der Beitrag, der die Gemein-
schaftsschau lokal verortet und Appetit 
auf die Sammlungen in den unteren Eta-
gen machen soll, denn  dort geht es in na-
turkundliche Details. 

Arbeit und Auftrag der Museen
Bestandteil der NORe-Ausstellung ist 

aber auch die Arbeit und der Auftrag von 
Naturkundemuseen. Und so präsentieren 
sich die elf beteiligten Häuser mit jewei-
ligen Forschungsgebieten, den Sammlun-
gen, der jeweiligen Geschichte und den 

Ein Schatz der heimischen Fauna − Kura-
torin Daria Carobene mit einer präparier-
ten Schnepfe  (Foto: Lubowski)
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48 68 882. Gem. Stadtteilverein Initiative für Lübecks ländlichen Raum e. V., Detlev Stolzenberg, Tel.: 0163/63 52 000. Defacto Art e. V., Peter Fischer, Tel. 
0171/49 49 582. Erich-Mühsam-Gesellschaft e. V., Lienhard Böhning, Tel. 0171/88 17 138. 

FamilienBildungsStätte:   
Fortbildung im familiären Bereich und der Gesundheitspfle-
ge. Leitung: Iris Bohn. Büro: Jürgen-Wullenwever-Straße 1.  
Geöffnet Mo. bis Do. 9-16 Uhr und Fr. 9-12 Uhr (Tel.: 6 47 72).  
Verantwortlich: Dr. Rainer Schulte.

Haushilfe für ältere Mitbürger:  
Entsendung von Haushilfen in Haushaltungen von älteren Mitbürgern.  
Leitung: Gabriele Liedtke. Büro: Königstraße 5,  (Tel.: 7  01 19), Mo. und 
Mi. von 9-12 Uhr. (Tel.: 79 74 26 zwischen 8 und 9 Uhr am Di., Do. und Fr.) 
Verantwortlich: Doris Mührenberg.

Wohnungen und Läden:  
Auskünfte durch Geschäftstelle, Königstraße 5, (Tel.: 7 54 54) oder  
Lübecker Bauverein, (Tel.: 61 05 70).

Konzertsaal Kolosseum:  
Intendant: Ole Nissen, Kronsforder Allee 25, (Tel.: 3 00 25 72) 
Verantwortlich: Antje Peters-Hirt.

Theaterring: Auskunft: Königstraße 5 (Tel.: 7 54 54).  

Stipendienfonds: Gewährung von zinslosen Darlehen zur  
Finanzierung eines Ausbildungs- oder Studienabschlusses. Auskunft: 
Königstraße 5 (Tel.: 7 54 54). Verantwortlich: Angelika Richter.

Studentenwohnheim: Auskunft: Diana Buhse, Königstr. 5   
(Tel.: 7 54 54). Verantwortlich: Angelika Richter.

Musikschule: Leitung: Ralph Lange. Büro: Rosengarten 14-18  
(Tel.: 7 13 31/2), geöffnet Mo. bis Fr. 11-16 Uhr. Verantwortlich: Chris-
tian Kroeger. Schauspielschule/Theaterhaus: Leitung: Uli Sandau, 
Königstraße 17, Tel.: 396 90 89. Verantwortlich: Doris Mührenberg.  
Kunstschule: Leitung: Tim Maertens. Ratzeburger  Allee 34, 
Tel.: 7 07 41 40, Bürozeiten: Mo., Mi., Do. von 9.30-11.30 Uhr 
und Di. von 15.00-16.30 Uhr. Verantwortlich: Manuel Wille.  
Lübecker Knabenkantorei: Leitung: Karl Hänsel, Königstraße 5, Tel.: 7 
60 80. Verantwortlich: Christian Kroeger. Mädchenchor Canta!: Leitung: 
Elena Pavlova

Kunst-Kita-Storchennest: Leitung: Eike Erdmann, Ratzebur-
ger Allee 34, Tel.: 58 55 76 75. Verantwortlich: Manuel Wille.

Familien- und Seniorenbetreuung: Leitung: Gabriele 
Liedtke. Mo. bis Fr. Tel.: 79 74 26 von 9-10 Uhr, Sprechstunde: Di. 11-
13 Uhr, Königstraße 5 (Tel.: 7  01 19). Verantwortlich: Doris Mührenberg.

Dienstagsvorträge: Im Winterhalbjahr von Oktober bis März,  
öffentlich. Auskunft Königstraße 5 (Tel.: 7 54 54). Verantwortlich: Heiko von 
Kiedrowski. 

mittwochsBILDUNG: Auskunft: Diana Buhse, Königstr. 5 (Tel.: 
7 54 54). Verantwortlich: Antje Peters-Hirt.

Bücherei: Laufend Anschaffung von Neuerscheinungen. Persönli-
che Beratung. Ausleihe: Königstraße 5, 1. Stock, Di. und Mi. 9.30-12.30 
Uhr, Mi. 13.30-17.30 Uhr, Do. 13.30-17:30 Uhr oder nach Vereinbarung. 
Leitung: Eva Weißbarth (Tel.: 3 84 59 08). Litterärische Gespräche.  
Leitung: Jutta Kähler. Verantwortlich: Prof. Dr. Karl Klotz.
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Hrsg. im Auftrag der Gesellschaft zur Beförderung  
gemeinnütziger Tätigkeit von Manfred Eickhölter
Ausgestattet mit 24 Beiträgen auf 246 Seiten und  
161 Abbildungen. ISBN 978-3-87302-121-1 € 14,–
Erhältlich in Ihrer Buchhandlung.

Wer einen Einblick gewinnen will, wie Lübeck 

als Heimat, Herkunft und Lustobjekt in 

Zeiten der Globalisierung sich gegenwärtig 

niederschlägt in Wort und Bild, wer sich dafür 

interessiert, was die kleine Community der 

kritischen Kulturköpfe in dem altehrwürdigen, 

aber durchaus lebendigen Gemeinwesen 

derzeit bewegt, der kann im Wagen 2018 erste 

Eindrücke gewinnen, Anregungen sammeln, 

sich eingeladen fühlen zur Teilhabe.

Der Wagen 2018 
Alles Spitze! 
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